
Auslandssemester an der Université de Montréal, 
Kanada 

 

1 Einleitung 

 

Im Wintersemester 2024/2025 habe ich ein Auslandssemester an der Université de Montréal 

(UdeM) in der kanadischen Provinz Quebec verbracht. Derzeit studiere ich an der Universität 

Bremen im fünften Semester Integrierte Europastudien. Das in meinem Studiengang 

verpflichtende Auslandssemester habe ich von September bis Dezember 2024 in Montreal 

verbracht. Wie die Region Québec ist auch die Universität vollständig französischsprachig. Da 

es meinen Studiengang vor Ort so nicht gibt, habe ich im Programm „Études internationales“ 

auf Bachelorniveau studiert und in diesem Rahmen Kurse aus den Bereichen Geschichte, 

Politik und Anthropologie besucht.  

Ein außereuropäisches Land klingt im ersten Moment etwas gegensätzlich in einem 

Studiengang, der sich auf Europa fokussiert. Für mich war aber genau das spannend: das Leben 

außerhalb Europas kennen zu lernen und etwas ganz anderes zu sehen. Zusammen mit dem 

französischen Schwerpunkt war Montréal also die perfekte Wahl für mich und das hat sich 

auch während meiner Zeit hier bestätigt.  

2 Vorbereitung 
Die Vorbereitung auf das Auslandssemester hat bei mir im Dezember 2023 angefangen, mit 

dem Zusammenstellen aller notwendigen Unterlagen (z.B. Motivationsschreiben, Lebenslauf, 



Empfehlungsschreiben, etc.) bis zur Bewerbungsfrist Ende Januar 2024 an der Universität 

Bremen. Etwa im gleichen Zeitraum habe ich mich auch für das Promos Stipendium beworben. 

Nach der Zusage der Universität Bremen folgte zeitnah die Nominierung an der Gastuniversität 

in Montréal und die anschließende Bewerbung dort, für die ebenfalls Unterlagen eingereicht 

werden mussten. Dabei wurde ich von der zuständigen Koordinatorin an der Universität 

Bremen sehr gut unterstützt. Die Zusage der Université de Montréal war dann aber eher 

Formsache und ich konnte mich schon mit den organisatorischen Aufgaben beschäftigen.  

Im Frühjahr habe ich mich dann mit Flugbuchung, Auslandskrankenversicherung, Einreise nach 

Kanada, Kreditkarten, Handyvertrag etc. beschäftigt. Während dieser Zeit habe ich an einigen 

Online-Informationsveranstaltungen der UdeM teilgenommen. Diese waren an einigen Stellen 

hilfreicher als an anderen, aber ich denke es kann nicht schaden, es auszuprobieren.  

 

Die Université de Montréal erhebt keine Studiengebühren für Austauschstudierende, 

allerdings muss eine obligatorische Krankenversicherung abgeschlossen werden (244€). Ich 

habe zusätzlich eine Auslandskrankenversicherung beim ADAC abgeschlossen (mit 

Selbstbeteiligung), da ich nach dem Auslandssemester noch eine Reise plane.  

 Bezüglich der Einreise nach Kanada war die Organisation wenig herausfordernd, da man als 

deutsche Staatsbürger*in bis zu sechs Monate ohne Visum in Kanada leben und studieren 

kann. Da ich nur ein Semester hier verbracht habe, reichte also die eTA (electronic Travel 

Authorization).  

Ansonsten muss man sich um diverse Kleinigkeiten kümmern, wie zum Beispiel die Suche nach 

einer Bank, bei der man möglichst günstig in Fremdwährung bezahlen kann. Hier hat mir die 

DKB gute Dienste geleistet. Außerdem habe ich hier keinen neuen Handyvertrag 

abgeschlossen und bin mit den Möglichkeiten meines Vertrages aus Deutschland ganz gut 

zurechtgekommen. 



3 Universität 

 

3.1 Grundsätzliches 

Für mich war schnell klar, dass ich mein Auslandssemester an einer französischsprachigen 

Universität verbringen möchte, um endlich mein Französisch auf ein fließendes Niveau zu 

verbessern. Da Frankreich für mich nicht in Frage kam und ich weit weg wollte, fiel die Wahl 

schnell auf die Université de Montréal. Von den vier Universitäten in Montréal ist sie eine von 

zwei Universitäten in der Stadt, an der auf Französisch unterrichtet wird. Dementsprechend 

sind alle Vorlesungen und auch die Prüfungen auf Französisch.  

Die Universität ist sehr groß, vor allem im Vergleich zur Universität Bremen. Sie erstreckt sich 

über mehrere Campus und mehrere Metrostationen. Dafür gibt es aber auch entsprechend 

viel zu entdecken: Es gab eine Orientierungswoche und auch während des Semesters immer 

wieder Aktivitäten für Studierende, wie die „Cuisines Étudiantes“, aber auch Campus-Kino und 

Konzerte. Außerdem sind die verschiedenen Bibliotheken der Universität und die diversen 

„Cafés Étudiantes“ auf jeden Fall immer einen Besuch wert (dort gibt es auch den günstigsten 

Kaffee).  



Womit ich nicht gerechnet habe, war, dass durch den französischen Fokus an der Universität 

viele Französ*innen studieren. Die meisten Menschen, die ich an der Uni kennengelernt habe, 

kamen aus Frankreich oder anderen frankophonen Ländern (z.B. der Schweiz), entweder für 

ihr gesamtes Studium oder ebenfalls ein Auslandssemester.  

3.2 Kurse  

Da mein Programm „Études internationales“ sehr 

breit gefächert ist, hatte ich die Möglichkeit, 

verschiedene Kurse zu wählen. Diese habe ich 

zunächst in einem vorläufigen Learning Agreement 

festgehalten, konnte sie aber vor Ort bis Mitte 

September problemlos noch anpassen. Die 

Universität schreibt vor, dass man im Bachelor 

mindestens vier und maximal fünf Kurse belegen 

muss. Die Kurse sind dreistündig in der Woche und 

zusätzlich wird Vor- und Nachbereitung erwartet, bei 

manchen Kursen ist das mehr, bei anderen weniger. 

In meinem Fall gibt jeder der gewählten Kurse 6 ECTS. Letztendlich habe ich mich für vier Kurse 

entschieden: Über die Geschichte Montréals, über politische Systeme in Europa, über 

politische Anthropologie und einen Einführungskurs in internationale Studien. 

 

Grundsätzlich war ich mit der Wahl der vier Kurse sehr zufrieden. Der Arbeitsaufwand für die 

einzelnen Kurse erschien mir allerdings höher als an der Universität Bremen. Die Noten setzen 

sich hier aus diversen kleineren Abgaben und Präsentationen, die ca. 10-15% ausmachen, 

sowie einer Midterm-Prüfung (kurz vor einer Ferienwoche, die bei uns Mitte Oktober war) und 

einer Abschlussprüfung im Dezember zusammen. Da das Semester hier auch nur zwölf 

Wochen hat, hatte ich schon nach vier Wochen die ersten Abgaben und dann mit wenigen 

Pausen bis zum Ende des Semesters immer etwas zu tun. Ich hatte das Gefühl, dass die 

Anforderungen qualitativ nicht unbedingt höher sind, aber der Arbeitsaufwand quantitativ 

höher als in Bremen ist.  

Sprachlich hat es etwas gedauert, bis ich mich an das tägliche Französisch gewöhnt hatte und 

in den Vorlesungen mitschreiben und mitarbeiten konnte wie auf Deutsch. Es hat geholfen, 

einfach immer wieder nachzufragen und sich Notizen von Kommiliton*innen geben zu lassen. 



Der Québecer Akzent, den man hier auf jeden Fall gut kennen und hoffentlich auch ein wenig 

lieben lernt, stellte für mich aber keine zusätzliche Herausforderung dar. Auch wenn das 

Französisch am Anfang eine große Herausforderung zu sein scheint, sollte man sich darüber 

nicht zu viele Gedanken machen. Ich habe viele verschiedene Leute mit unterschiedlichen 

Sprachkenntnissen kennengelernt und alle haben es am Ende gut gemeistert. Es hat mir sehr 

viel Spaß gemacht, der Sprache so viel Platz in meinem Alltag einzuräumen und ich habe 

unglaublich viel gelernt – und das Gute an Kanada ist, dass hier auch alle sehr gut Englisch 

sprechen, falls man sich mal gar nicht verständigen kann. 

4 Leben vor Ort 

 

Die Stadt Montréal hat mir sehr gut gefallen, die Bezeichnung „europäischste Stadt 

Nordamerikas“ hat sie wirklich verdient, aber sie ist doch ganz anders als alle Städte, die ich 

aus Europa kenne. An jeder Ecke gibt es Cafés, besonders im Spätsommer ist die Stadt sehr 

lebendig und es gibt viel zu entdecken. Das Viertel „Plateau Mont-Royal“ hat viele 

Secondhandläden, Cafés, Bars und vieles mehr zu entdecken. Das Stadtzentrum und die 

Altstadt sind eher touristisch geprägt, aber immer einen Besuch wert. Das Viertel „Côte-des-

Neiges“ rund um die Universität ist eher studentisch, während „Petit-Italie“ weiter nördlich 



wieder ein ganz anderes Flair bietet. Darüber hinaus hat Montréal viele Museen, Theater und 

Kultur zu bieten. Man kann zu jeder Jahreszeit viel draußen sein: Im Winter gibt es an jeder 

Ecke einen Platz zum Eislaufen und Schlittenfahren, im Herbst habe ich besonders die vielen 

Parks geliebt. Aber zum Beispiel der Sonnenuntergang am Oratoire Saint-Joseph ist zu jeder 

Jahreszeit einen Besuch wert.  

Es lohnt sich, das Unileben, die Einführungsveranstaltungen der Fachbereiche und das eine 

oder andere Footballspiel der Carabins 

mitzunehmen. Außerdem macht es Spaß ein 

wenig in die Geschichte Montréals und die 

kanadische Kultur einzutauchen. Ich habe mir 

einen Spaß daraus gemacht, so viel Poutine (DAS 

Gericht in Montréal) wie möglich zu essen und 

alles Mögliche mit Ahornsirup zu probieren. 

Ansonsten ist Montréal bekannt für seine Bagels 

und man kann sich auf Spotify eine Playlist mit 

Musik aus Québec anhören. 

Die Stadt lässt sich super mit den öffentlichen 

Verkehrsmitteln erkunden, wofür sich das 

viermonatige Studentenabo auf jeden Fall lohnt. 

Ansonsten sind auch die Leihfahrräder „Bixi“ einen Versuch wert. Man ist zwar oft lange 

unterwegs, da sich die Stadt um den Berg in der Mitte, den Mont Royal, formiert, aber vor 

allem die Metro kommt regelmäßig und ist ziemlich zuverlässig, nachts gibt es außerdem 

Nachtbusse. Insgesamt habe ich mich in Montreal sehr sicher gefühlt. Auch im Vergleich zu 

anderen kanadischen Städten war es hier in den beliebten Ausgehvierteln meiner Erfahrung 

nach immer angenehm. 

 

Eine Sache, die sich bei mir etwas schwieriger gestaltet hat, war die Suche nach der Unterkunft. 

Ich habe wochenlang im Vorhinein über Facebookgruppen gesucht, was hier eine gängige 

Methode ist. Außerdem hatte ich über Kleinanzeigenportale, wie „Kijiji“ geschaut. Die 

Université de Montréal hat eigene Studierendenwohnheim, für die man aber schnell sein 

muss. Ansonsten stellen sie auch online diverse Hilfen für die Suche zur Verfügung.  



Da ich bei meiner Unterkunftssuche über Facebook vor meiner Abreise erfolglos war und Opfer 

einer Betrugsmasche geworden bin (hier also unbedingt aufpassen!), habe ich die ersten 

Nächte in einem Hostel verbracht. Vor Ort hatte ich dann noch ein paar 

Wohnungsbesichtigungen, wobei ich dann erstmal eine Untermiete für einen Monat gefunden 

habe. In der Orientierungswoche habe ich dann drei Französinnen kennengelernt, die 

ebenfalls im Auslandssemester waren und wir haben zu viert ein AirBnB gemietet für die 

folgenden Monate. Ich habe aber während meinem Semester viele Menschen kennengelernt, 

bei denen die Wohnungssuche gut geklappt hat. Deswegen würde ich nicht per se sagen, dass 

es kompliziert ist. Aber ich glaube mein Beispiel zeigt gut, dass man sich nur nicht entmutigen 

lassen sollte, falls es schwieriger ist am Anfang.  

 

Ich bin einige Male mit Freund*innen auch 

außerhalb der Stadt unterwegs gewesen, vor allem 

September und Oktober war es hier noch 

sommerlich warm und es lohnt sich, auch die 

unendliche Natur im Indian Summer zu genießen. 

Dafür bietet die Université de Montréal Aktivitäten 

an, ansonsten war ich einige Mal im Outdoor Club 

der McGill Universität. Es gibt auch viele private 

Busunternehmen, die einen für wenig Geld aus der 

Stadt herausfahren und sonst habe ich sehr von 

meinem Führerschein profitiert, da Autos mieten 

hier nicht sehr teuer ist.  

Es lohnt sich auch die „Semaine de Lecture“ (eine 

freie Woche Mitte Oktober) zu nutzen, ich bin in dieser Woche nach Vancouver geflogen mit 

einer Freundin, aber auch um Montréal herum gibt es einiges zu sehen.  

Ansonsten lohnt sich ein Ausflug auf dem „Marché de Noël Allemand“ in Québec und zum 

Strand in Tadoussac, wo man immer wieder Wale im Sankt-Lorenz-Strom beobachten kann. 

Auch die kanadische Hauptstadt Ottawa ist nicht weit entfernt und lohnt sich für einen 

Tagesausflug. Ich habe vor allem die warmen Wochen im September noch sehr genossen, aber 

auch als es kälter wurde war viel zu sehen. Man findet eigentlich immer etwas, was man 

unternehmen kann.  



 

 

Bezüglich des Wetters muss man sich vor allem in den Herbst- und frühen Wintermonaten 

wenig Gedanken machen. Bis Ende Oktober war es hier noch sommerlich warm und auch 

danach waren die Temperaturen aushaltbar. Den ersten Schnee gab es dann Anfang Dezember 

und wir hatten das Glück endlich mal wieder weiße Weihnachten zu haben. Richtig 

ungemütlich werden die Temperaturen wohl erst im Januar und Februar. Ich hatte meine 

Wanderschuhe dabei und bin durch die ganz kalten Tage (-15 Grad) mit einer guten 

Kombination aus mehreren Jacken gekommen. Ansonsten kann man sich aber gut Second 

Hand oder am Black Friday etwas zulegen. Ich würde immer empfehlen das erstmal auf sich 

zukommen zu lassen und dann vor Ort etwas zu kaufen.  

 



 

5 Fazit 
Abschließend kann ich sagen, dass ich mein Auslandssemester in Montreal sehr genossen habe 

und mich immer wieder dafür entscheiden würde. Ich wusste nicht so wirklich, was ich von 

der Universität und der Stadt zu erwarten habe und bin immer wieder positiv überrascht 

worden.  Fachlich habe ich meine Französischkenntnisse auf ein flüssiges Niveau 

verbessert und durch meine sehr diverse Kurswahl habe ich auf jeden Fall die von mir 

gewünschte „neue“ Perspektive auf mein Fach an der Universität Bremen bekommen. 

Persönlich habe ich viel über mich lernen können, ich glaube da kommt man selten drum 

herum, wenn man sich in ein Auslandssemester begibt. Diese Erfahrungen werden mich sicher 

noch lange begleiten und mein Studium und mein Leben prägen, nicht nur dass ich das 

Französisch weiterverfolgen möchte, sondern dass ich auch viel das Universitätssystem in 

Deutschland zu schätzen gelernt habe. Ich kann jedem und jeder nur empfehlen, die Chance 

zu nutzen, an einem Austauschprogramm teilzunehmen. Dabei glaube ich, dass man zwar viel 

planen kann, aber auch immer offen für alle Möglichkeiten sein sollte. Es ist normal hohe 

Erwartungen zu haben, aber es ist auch immer viel wert sich überraschen zu lassen und die 

Dinge zu sehen, die man mitnehmen konnte. Montréal ist und bleibt ein toller Ort dafür und 

mir hat es sehr gut getan die große Distanz auf mich zu nehmen und viele Dinge ganz anders 

zu machen, als ich sie sonst tue.  


